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Zeichen setzen 
Predigt zum 2. Sonntag im JK C 2019 

 
Auf einer Hochzeit in Kana passiert, was nicht passieren dürfte: Als die Stimmung 
gerade auf ihren Höhepunkt zusteuert, geht der Wein aus. Von dem, was jetzt 
folgt, ist jedes einzelne Element wichtig. Es sind Zeichen, die der Evangelist 
Johannes bewusst an den Anfang des öffentlichen Auftretens von Jesus gesetzt 
hat, weil es Zeichen sind, die auf sein wahres Wesen hinweisen und sein 
Lebensprogramm verraten. 
 

 Das erste Zeichen wird von seiner Mutter Maria gesetzt. „Sie haben keinen 
Wein mehr“. Woher weiß sie das? Sicherlich nicht von den Dienern, denn die 
hätten maximal dem Bräutigam von der herannahenden Blamage berichtet. 
Es war die Aufmerksamkeit einer guten Mutter, die spürt, dass etwas nicht 
stimmt. Warum werden die Diener so nervös? Maria kommt drauf. 
Jetzt steht sie zusammen mit den Dienern vor den leeren Krügen und weiß, 
dass sie nicht helfen kann. Das fröhliche Fest wird in einem Fiasko enden. Die 
Gäste werden frühzeitig heim gehen. Das Brautpaar wird zum Gespött. 
In ihrer Hilflosigkeit wendet sich Maria mit Nachdruck an ihre Sohn Jesus und 
fleht ihn um Hilfe an. Ja, man könnte fast von Nötigung reden, wenn Maria, 
obwohl Jesus nein gesagt hat, den Dienern den Auftrag erteilt: „Was er euch 
sagt, das tut.“ 
Wenn ich das Zeichen richtig verstehe, dann heißt das, dass auch ich 
einfallsreich und hartnäckig sein darf, wenn ich in Not bin. Am Ende wird Gott 
niemanden enttäuschen. 
 

 Das zweite Zeichen setzt Jesus, indem er die Hilfe verweigert. Die Kraft, die 
sein Vater ihm verliehen hat, soll nicht missbräuchlich eingesetzt werden, um 
gute Stimmung zu machen. Seine Kraft, Wunder zu wirken, ist mehr als eine 
Partydroge. 
Auch wir müssen uns nicht ausnutzen lassen. 
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 Schließlich hilft er aber doch und das gleich mit einer überwältigend großen 
Fülle. Ein paar Liter Wein hätten es auch getan. Mussten es gleich 600 Liter 
sein? Wenn es um ein Zeichen geht, dann ja. Jesus wollte zeichenhaft 
klarstellen, wozu er auf die Welt gekommen ist: „Damit die Menschen 
Freude in Fülle haben.“ 
Das Christentum ist also nicht eine Religion, in der Askese, Verzicht, Fasten 
und Buße im Mittelpunkt stehen. Der wichtigste Aspekt im christlichen 
Glauben ist die Freude. Darauf weisen auch die Texte des 
Weihnachtsevangeliums hin, wenn es heißt: „Seht, ich verkünde euch eine 
große Freude….“.  
Und tatsächlich, mit all seinen heilsamen Handlungen löst Jesus große 
Freude aus: Freude über die wiedergewonnene Gesundheit; Freude bei der 
Auferweckung des toten Mädchens; Freude über das leere Grab… 

 Nicht so bei der Hochzeit zu Kana. Hier scheint sich niemand wirklich über 
das große Verwandlungswunder zu freuen. Es steht auch nichts davon 
geschrieben, dass sich jemand bei Jesus bedankt hätte, nicht einmal der 
Bräutigam.  
Auch darin kann ich eine Botschaft entdecken, eine Botschaft für all jene 
unter uns, die unbemerkt Gutes tun und keinen Dank und keine 
Anerkennung zu erwarten haben. Damit gehen sie Hand in Hand mit Jesus, 
der auch keinen Dank für sein Wirken erhalten hat. 

 
Auf der Hochzeit zu Kana setzt Jesus ein Zeichen. Er hat nicht die ganze Welt mit 
Wein versorgt, sondern punktuell ein kleines aber unübersehbares Zeichen 
gesetzt. So werden auch wir nicht gleich die ganze Welt verändern. Wohl aber 
sollen auch wir Christen Zeichen setzen, Zeichen für eine bessere und 
gerechtere Welt, in der Menschenwürde und Liebe den Ton angeben.  
 
 
 


